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Schloss Uebigau wurde vor etwa 150 Jahren im Stil des Neobarock errichtet. TINA HOFFMANN (3)

Der Hennersdorfer See begeistert mit viel Ruhe, seinem breiten Strand
und dem wunderbar türkisfarbenem Wasser.

Entlang
historischer
Spuren

R
egentropfen rinnen an den
Scheiben des Regionalzuges
nach Falkenberg (Elster)
nach unten. Doch kurz vor
der Endstation klart der Him-
mel auf. Erleichtert und be-

schwingt starte ich meinen etwa 50 Kilome-
ter langen Kulturausflug durch den Süden
Brandenburgs. Die schönen Schlösser Ue-
bigau, Kirchhain-Doberlug und Finster-
walde liegen auf der Route, die unter Berli-
nern einem weißen Fleck auf der Landkarte
gleicht. Dass man plötzlich durch München
fährt, verwundert dennoch. Und lebten hier
echt die Schildbürger? Am türkis schim-
mernden Hennersdorfer See kommt dann
noch unerwartet Strandfeeling auf.

Von Falkenberg führt der Weg vorbei an
schlichten braunen Häusern. Hin und wie-
der blitzt eine Ruine auf, der man den Glanz
alter Tage ansehen kann und deren Holzve-
randa inzwischen von der Natur zurück-
erobert wurde. In den Vorgärten wird ge-
arbeitet, neugierige und misstrauische Bli-
cke folgen einem im Vorbeifahren. An etli-
chen Fassaden zeigt der Bewohner mit
einer sattgrünen Holzscheibe, dass er einst
stolzer Schützenkönig des Ortes war.
Hunde verkünden lautstark, dass sie einen
bemerkt haben.

Im Zentrum von Uebigau säumen be-
wachsene kleine Fachwerkhäuser die mit
Kopfstein gepflasterten Gassen. Überall
blüht lila Flieder. Die evangelische Kirche
St. Nikolai ist einen Abstecher wert, bevor es
schräg über den kleinen Marktplatz zum
ersten historischen Anwesen der Tour geht.
Hinter einem geöffneten Tor taucht Schloss
Uebigau im Blickfeld auf. Ein schmuckes
Gutshaus, das vor etwa 150 Jahren im Stil
des Neobarock errichtet wurde. Doch auch
filigrane Jugendstilelemente fallen ins Auge.
Hinter dem heute als Jugendherberge ge-
nutzten Bau erstreckt sich ein kleiner Park
mit Teich, in dem sich das Schlösschen
spiegelt. Niemand sonst hat sich heute hier-
her verirrt – die Szenerie gehört mir allein.

Vogelgezwitscher begleitet mich ebenso
wie das monotone Summen mehrerer Ra-
senmäher aus der Ferne.

Das nächste Ortsschild kündigt “Mün-
chen“ an. Servus und Pfiat di! Mit dem
Schwung von der Brücke über die Schwarze
Elster verlässt man den winzigen Ort auch
schon wieder Richtung Schilda. Gerüchten
zufolge die Heimat der berühmten Schild-
bürger. Ich biege in einen einsamen Wald-
weg. Der Geruch von Kiefern und feuchtem
Mulch umhüllt mich und Wildschweinrot-
ten haben links und rechts des Weges ihre
Spuren hinterlassen. 13 Kilometer führen
unter anderem durch das Naturschutzge-
biet Hohe Warte, wo Mops- und Bechstein-
fledermäuse in alten Buchen und Tauben-
eichen nisten. Brandenburg ist nicht nur
flach. Vom stetigen Auf- und Ab fangen die
Muskeln bereits an zu brennen als mich
leuchtend gelbe Rapsfelder in der Gerber-
stadt Doberlug willkommen heißen.

Das Refektorium und die imposante
Klosterkirche sind unbedingt einen Abste-
cher wert. Ebenso wie die strahlend weiße
Residenz im sächsischen Renaissancestil.
Schon von Außen macht das Ensemble
mächtig Eindruck und mehrere Infotafeln
erzählen die Geschichte des Anwesens und
des Zisterzienserklosters Dobrilugk.

Um eine längere Pause einzubauen,
entscheide ich mich für den Radweg
neben der Finsterwalder Chaussee. Nach
mehreren Kilometern kann man durch
das Dickicht aus Kiefern fast türkis
leuchtendes Wasser erspähen. Trampel-
pfade führen hinunter zum Henners-
dorfer See mit seinem breiten Strand.
Mitten in der Woche kann man hier ganz
alleine im Sand liegen und seinen Ge-
danken beim Blick aufs Wasser nachhän-
gen. Noch scheint die Sonne, doch die
durchwachsenen Vorhersagen treiben
mich irgendwann schweren Herzens
weiter. Kurz vor Finsterwalde säumen
bunte Steinchen die Waldwege. Wie auch
an vielen Orten in Berlin haben hoff-

einzige Touristin in der Region gerade be-
lächelt? Bis zum Marktplatz ist es nur ein
kurzes Stück. Vor dem barocken Rathaus
ragt ein riesiger Maibaum auf, direkt dahin-
ter kann man sich über die Lokalgeschichte
der Reformation belesen. Man passiert die

Trinitatiskirche mit ihrem hohen Ziegel-
dach und dem Renaissancegiebel und ge-
langt dann zum letzten Ziel der Tour:
Schloss Finsterwalde.

Obwohl mitten in der Stadt gelegen, ist die
Anlage sehr weitläufig. Beim Spaziergang
durch den Park laden Bänke zu einer klei-
nen Rast ein. Die heutige Stadtverwaltung
selbst ist geöffnet und man kann vom vor-
deren Schlossteil durch den Torweg unter
dem dreigeschossigen Turm in den hinte-
ren Abschnitt gelangen. Als ich meine Ka-
mera zücke kommen mir junge Männer
entgegen. Plötzlich schreit mich jemand
an: “Fotografieren ist hier verboten! Se-
hen Sie nicht das Schild da hinten?“ Ver-
unsichert drehe ich mich um, schon
krümmen sich die drei vor Lachen. Ich
lächle sie an als würden sie mit mir und
nicht über mich lachen: Lacht ruhig,
denke ich mir – ich hab heute 50 Kilome-
ter mit dem Rad zurückgelegt und fühle
mich einfach nur saugut! Klick.

Lesen, träumen, nachradeln. So geht es nächste
Woche weiter: Mit Rückenwind entlang des Oderbruchbahn-
Radweges von Fürstenwalde nach Seelow.

TINA HOFFMANN

nungsvolle Kinder diese im Lockdown
bemalt und zu langen Ketten verbunden.

Am Ortseingang suche ich den besten
Platz für ein Foto des Wandbildes, das mich
in der Sängerstadt begrüßt. Ein Mann lä-
chelt mich mild an – oder hat er die wohl

Wer mit dem Rad durch den Elbe-Elster-Kreis
im südlichen Brandenburg fährt, kann blühende
Natur und ein reiches kulturelles Erbe erleben
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